
Karsamstag im Rokoko 
Zu einem Leichnam Christi aus dem Milieu lgnaz Günthers 

Seit Mai beherbergt der Raum 
128 des Galeriebaus eine neue 
Dauerleihgabe, die dem Muse­
um dankenswerterweise aus 
Privatbesitz zur Verfügung ge­
stellt worden ist. Es handelt 
sich um einen Leichnam Christi 
aus Lindenholz, der ursprüng­
lich farbig gefasst war, seine 
Polychromie jedoch gänzlich 
verloren hat. Wie ein Schlafen­
der liegt der Tote mit geschlos­
senen Augen und leicht ge­
öffneten Lippen auf dem von 
einer keilförmigen Kopfstütze 
unterfütterten Leichentuch . 
Sein Haupt ist in den Nacken 
gefallen, sein Oberkörper 
wölbt sich entschieden auf. Die 
leicht angewinkelten Beine 
berühren die Unterlage nur im 
Oberschenkelbereich , und erst 
die Fersen liegen wieder auf 
dem Laken. Während der 
rechte Arm mit entspannter 
Hand fast ausgestreckt neben 
dem Körper positioniert ist, 
zeigt sich der linke abgewin­
kelt. Seine Hand schwebt selt­
samerweise mit faustartig ge­
krümmten Fingern wie erstarrt 
über dem Schoß Jesu. 

monatsanzeiger 10/03 

Mit Sicherheit stammt dieses 
bisher nicht publizierte Bild­
werk aus dem Zusammenhang 
eines Heiligen Grabes. Diese 
auf unterschiedliche Weise 
künstlerisch gestalteten Objek­
te gehören zur Praxis der bild­
haften Vergegenwärtigung der 
Grabesruhe Christi vom späten 
Nachmittag des Karfreitag 
über den Karsamstag bis in die 
Osternacht Die Tradition der 
Errichtung solcher Gebäude für 
die Kartage oder aber ihre per­
manente Präsenz in Kirchen­
räumen ist in deutschsprachi­
gen, von der Reformation 
nicht beeinträchtigten Gebie­
ten vom hohen Mittelalter bis 
zur Epoche der Aufklärung 
nicht abgerissen. in Bayern 
wurden die Heiligen Gräber in 
der Säkularisationszeitper Er­
lass des berühmt-berüchtigten 
Grafen von Montgelas (1759 -
1838) verboten , zahlreiche 
Stücke in diesem Zusammen­
hang fraglos vernichtet. Der im 
hohen 19. Jahrhundert man­
cherorts wieder aufgenomme­
ne Brauch erfuhr durch ratio­
nalistischen Reformeifer im 

Gefolge des Zweiten Vatikani­
schen Konzils Mitte des 20. 
Jahrhunderts erneuten Ab­
bruch, wird aber nichts­
destotrotz im katholisch ge­
prägten süddeutschen Raum 
heute wieder gepflegt. 

Neben den großen Kulissen­
gräbern, vielteiligen Prospek­
ten und Scheinarchitekturen, 
die über die Kartage in den 
Kirchen errichtet wurden und 
die in einem Miniaturexemplar 
aus dem 18. Jahrhundert auch 
im Museum vertreten sind 
(Raum 127), kannte die 
Barockzeit auch kleinere, altar­
ähnl iche Heilig-Grab-Gehäuse , 
die dauerhaft im Kirchenraum 
aufgestellt waren und die Dar­
stellung des Leichnams Christi 
gegebenenfalls hinter Türen 
oder Antependien verbargen, 
um ihn nur an den beiden Ta­
gen vor Ostern zu exponieren . 
Ein eindrucksvolles Beispiel ist 
das um 1755 nach einem Ent­
wurf von Abt Pendtner ent­
standene Retabel in der ehe­
maligen Zisterzienserabteikir­
che Mariä Himmelfahrt in Rai­
tenhaslach bei Burghausen. 

Während der Schrein eine alle­
gorisch-figürliche Szenerie 
zeigt, in der Ecclesia über Tod 
und Teufel triumphiert, liegt in 
einem predel lenartigen Gefach 
der ins Grab gebettete Gottes­
sohn. 
Dass die 45 cm lange Skulptur, 
die sich jetzt im Germanischen 
Nationalmuseum befindet, 
einem ähnlichen Zusammen­
hang entstammt, ist zu vermu­
ten . Ihre stilistische Herkunft 
aus Oberbayern liegt ohnehin 
auf der Hand . Eine vergleich­
bare Komposition zeigt die la­
vierte Federzeichnung eines 
heute nicht mehr existierenden 
Heiligen Grabes in der Münch­
ner Frauenkirche, die von lg­
naz Günther (1725 bis 1775) 
stammt. Der Bildschnitzer hat­
te den Auftrag zu dessen figür­
lichen Teilen erhalten; aus un­
bekannten Gründen führte sie 
dann jedoch ein anderer, na­
mentlich nicht bekannter Mün­
chner Künstler aus. Dass den 
berühmtesten bayerischen Ro­
kokobildhauer das Sujet den­
noch anderweitig beschäftigte, 
belegt eine erhaltene Hofzahl ­
amtsrechnung von 1762, die 
25 Gulden für das Modell ei­
nes Heiligen Grabes ausweist, 
welches für die kurfürstliche 
Residenzkapelle in München 
bestimmt war. Bedauerlicher­
weise sind weder diese Vorar­
beit noch die Ausführung 
überliefert. Erhalten blieb da­
gegen eine Günther zuge­
schriebene, nur knapp 30 cm 
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lange Figur eines Grabchristus, 
die heute im Frankfurter Lie­
bieghaus aufbewahrt wird. 
Freilich ist diese Statuette un­
serem Stück in der Qualität der 
Schnitzerei überlegen . Die 
Kantigkeit der Konturen zeigt 
sich an unserem Exponat be­
ruhigter, der scharfe Schnitt 
des Schnitzmessers, die asketi­
sche Knochigkeit der Knie und 
der Schultergelenke sind elasti­
scheren und Verschliffeneren 
Formen gewichen. Herbe Mi-

mik und drasti sche Hebung 
des Brustkorbs erscheinen ab­
gemildert. Der Günthersehe 
Kopf- und Gestalttypus ist je­
doch auch dem hier vorgestell­
ten Exemplar eigen. Komposi­
tionell unterscheidet sich das 
Frankfurter Stück freilich deut­
lich durch die Kreuzung der 
Unterschenkel und die Positio­
nierung der abgewinkelten 
Hand in Höhe der Bauchhöhle. 
Bezeichnenderweise sind Arm­
und Handhaltung des dortigen 
Christus der entsprechenden 
Gestaltung des hiesigen Ob­
jekts ansonsten sehr ähnlich, 
allerdings seitenvertauscht 

Verm utlich stammt das nun in 

Nürnberg beheimatete Werk­
dieser Schluss wäre aus den 
festgestellten Übereinstim­
mungen zu ziehen - von der 
Hand eines Münchner Bild­
schnitzers, der sich an den 
seinerzeit modernsten und 
besten Arbeiten der bayeri­
schen Bildhauerkunst orientier­
te. Er mag lgnaz Günthers Ent­
würfe oder Modelle gekannt 
haben und versuchte sich dar­
an zu orientieren, sie mit sei­
nen Mitteln umzusetzen. 
Schließlich mangelte es an 
Aufträgen für Heilige Gräber in 
dieser Zeit sicherlich nicht. 

Dass die Gestaltung des Leich­
nams ungeachtet aller Diffe­
renzen in der bildnerischen 
Qualität und Details der Kom­
position wohl grundsätzlich ei­
nem tradierten Muster folgte, 
belegt nicht zuletzt die bereits 
genannte Passionskrippe unse­
res Museums aus dem frühen 
18. Jahrhundert. Die dort auf­
gebahrte Christusfigur kommt 
unserer Neuerwerbung kom­
positorisch verblüffend nahe. 
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